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35ott allerfymtb Hbentamen
®on Œ. Herd)

„Sanfes Sänfus Soufis Säifeli" ober „Sans«
ruebi=5trnft=9ïît)li=9Jîiggu'' — fo etœa fcnngeidpiet
bie Dorfbetoohnergemeittfd)aft einen eingelnen
©ürger, toemt ©efd)Iedjtsname unb bornante
allein 3ur ünterfd)eibung nidft ausreichen. Über«

namen im oollen Sinne bes SBortes finb bas
nicht; bagegen tann bie fiieblingsrebensart eines
Dorforiginals 3um Übernamen roerben: Dfdjup«
perlu, Shüetisja, Surtigfdjtoing, Ohlala. Slber
foldje Stamen finb, toenigftens im 23ernbiet,
feiten roie bie guten §onigjat)re; unb toer barauf
3agb machen roollte, mühte in abgelegenen ©e=

genben auf bie ipirfd). Dort allerbings tarnen
nod) Stamen 3um Sorfchein roie : bie roftigi Dampf«
faagi, ber 3roölfifdjlegel, ber Stofjnagel, bs Ofe«
brätt, bs ©hometfchpt — fo in ber Seimat Simon
©fellers.

Sticht ungern bebentt man fid) non Dorf 3U Dorf
mit Stednamen. 3« einer ©egenb am Stanbe bes
bernifdfen SJtittellanbes heifjen bie ©intoohner oon
oier benachbarten Dörfern fo: b'©hrüfd)tnüber
ober b'©hrüfd)chuechli, b'©l)äsmild)tuttle, b'Dannii«
fdjelme, b'Schragemehger. 931ut flieht allerbings
heute felbft auf Dangböbett teines mehr, roenn
biefe Stauten laut roerbett; roie man ja heute
beifpielsroeife auch in fiangnau bas ©eihhenfer«
lieb ungefdjoren fingen tann, — fofern ber Stnlah
banach ift unb bie 3ul)örer aud).

(Sine ©rintterung an bie 3eit ber üinbertrant«
heiten ber ©ifenbahnen biibett Stamen mie: ber
ïlmmefdjnâgg, bie ruffifd)=fibirifdji Seufdjrede«
bahn, ber Senfeblitj, bie gääli ober bie blaui
©fahr. Diefe unb ähnliche ^Benennungen finb am
33erfd)toinben; auf jebett gall nimmt fie niemanb
mehr tragifch-

Das ©ift unb bie Säure oerloren haben aud)
bie Übernamen oon Säufern unb ®e
h ö ft en. freilich, 3Umeift firtb es ja auch nicht bie
grojjen §öfe unb $ßol)nI)äufer, bie folche 3u= unb
Stednamen tragen.

3n ber 3eit oon etroa 1600 bis gegen 1800
tarn es öfters oor, bah ein ärmeres SRannli ein
Stüd Stlimenblanb — nad) gegiemenb oorge«
brad)tem Sittgefuche unb lanbesoäterlid) erteilter
Seroilligung — „einfchlug", b. !)• ein3äunte unb

ein Räuschen, Sltarte „5üein=aber«mein", barauf«
ftellte. üm es gleid) 3U fagen: manches biefer
einfügen „®fd)idli" ift heute ein redjt braoes,
gattliches Seimtoefen, mit mehr ürebit unb gutem
Stamen als fie mancher fogenannte beffere Ort
aufroeifen tann.

SIber anno ba3umal mar oftmals bie üfrid)ti
taum ober noch nicht oorbei, fo hatte ein finbiger
Spafjoogel bas SBefelein fd)on getauft: ©Ijrättli,
Säbel, Schlupf, Düümlig, ©hatjelöchli. Denn
eilten ©eringen 3U läftern, roenn aud) nur harm«
los, erforbert roeit roeniger ©ourage, als fid)
an einen ©rohen herangumadjen. ünb toer meih,
oielleicht toar ber ©rfinber bes neuen Stamens juft
einer berjenigen, bie beut ftrebfamen ©igentümer
Sanbreidfung unb guhrbienft geleiftet hatten,
©in guter greunb alfo ; unb einem guten greunb
nimmt matt nicht alles trumm.

üm Stoff 3U foldjen §äuferübernamen roar
man niemals oerlegen. Da brängten fich 3unächft
— toeil jene 3eit, toenigftens äufjerlict), mehr in
„geiftlid)en" Segriffen bad)te als bie unfere —
bie tird)lid)en unb biblifchen Sergleiche auf: uf
em §oreb, int Sarabies, i 2lbral)ams Sdjooh,.
i ber §errlid)teit, i ber Söll, ©iftiger nimmt fich
bie Sad)e aus, roentt brei bettad)barte Säufer
3erufalämm, 23ättlet)ämm unb Stäl)lehämm ge=

nannt toerben, in fehr einbeutiger Slttfpielung auf
angebidjtete fjehler unb fiafter ber 3ufaffen ber
letücrn 310 ei. Stab ere Stamen roie: in ber 3u=
belei, itn ©Ioria, im üaubi, finb ebenfalls auf bem
„geiftlidfen" Sobett getoachfett. SBeil ber üönig
Daoib laut biblifcher üuttbe oon tieinem ÏBuchfe
toar, hat fich mehr als ein tleines Saus „Daoibli"
heihen laffen müffen. 3ut Schtoargenburger fiattb
ift 3U einem foldjen Daoib nad)träglid) auch noch
ein Salomo in ©eftalt eines neuen Sdjullfaufes
hingugetommen.

2Bar ein Saus aufgerid)tet, fo muffte ber Saus«
herr nad) alter, ftreng beobad)teter Sitte ein roäl)r=
fdjaftes 3'uacht auftifchen, nebft ausreichenber
Drantfame. Stellte einer, fei's aus Sirmut, fei's
aus ©ei3, 3U toenig SBein auf, fo Ipeh fein Seim
nad)I)er: i ber Dröcheni. Satte man befagten
Sausherrtt aus guten ©rünben im 33erbad)i, er
gönne attbern nichts ober toenig, fo taufte man
fein Saus: im Serboufd)t. ©inem anbern prophe«
3eite man oon ür unb Slnfang an tein gutes g-ort«

Bon allerhand Übernamen
Von C. Lerch

„Hanfes Hänsus Houfis Häiseli" oder „Hans-
ruedi-Arnst-Myli-Miggu" — so etwa kennzeichnet
die Dorfbewohnergemeinschaft einen einzelnen
Bürger, wenn Geschlechtsname und Vorname
allein zur Unterscheidung nicht ausreichen. Über-
namen im vollen Sinne des Wortes sind das
nicht; dagegen kann die Lieblingsredensart eines
Dorforiginals zum Übernamen werden: Tschup-
perlu, Bhüetisja, Hurtigschwing, Ohlala. Aber
solche Namen sind, wenigstens im Bernbiet,
selten wie die guten Honigjahre; und wer darauf
Jagd machen wollte, mühte in abgelegenen Ge-
genden auf die Pirsch. Dort allerdings kämen
noch Namen zum Vorschein wie: die rostigi Tampf-
saagi, der Zwölfischlegel, der Roßnagel, ds Ofe-
brätt, ds Chometschyt — so in der Heimat Simon
Gfellers.

Nicht ungern bedenkt man sich von Dorf zu Dorf
mit Necknamen. In einer Gegend am Rande des
bernischen Mittellandes heißen die Einwohner von
vier benachbarten Dörfern so: d'Chrüschmüder
oderd'Chrüschchuechli,d'Chäsmilchttfttle,d'Tannli-
schelme, d'Schragemetzger. Blut fließt allerdings
heute selbst auf Tanzböden keines mehr, wenn
diese Namen laut werden; wie man ja heute
beispielsweise auch in Langnau das Eeißhenker-
lied ungeschoren singen kann, — sofern der Anlaß
danach ist und die Zuhörer auch.

Eine Erinnerung an die Zeit der Linderkrank-
heften der Eisenbahnen bilden Namen wie: der
Ammeschnägg, die russisch-sibirischi Heuschrecke-
bahn, der Senseblitz, die gääli oder die blaui
Gfahr. Diese und ähnliche Benennungen sind am
Verschwinden; auf jeden Fall nimmt sie niemand
mehr tragisch.

Das Gift und die Säure verloren haben auch
die llbernamen von Häusern und Ee-
Höften. Freilich, zumeist sind es ja auch nicht die
großen Höfe und Wohnhäuser, die solche Zu- und
Necknamen tragen.

In der Zeit von etwa 1600 bis gegen 1800
kam es öfters vor, daß ein ärmeres Mannli ein
Stück Allmendland — nach geziemend vorge-
brachtem Bittgesuche und landesväterlich erteilter
Bewilligung — „einschlug", d. h. einzäunte und

ein Häuschen, Marke „Klein-aber-mein", darauf-
stellte. Um es gleich zu sagen: manches dieser
einstigen „Gschickli" ist heute ein recht braves,
gattliches Heimwesen, mit mehr Kredit und gutem
Namen als sie mancher sogenannte bessere Ort
aufweisen kann.

Aber anno dazumal war oftmals die Ufrichti
kaum oder noch nicht vorbei, so hatte ein findiger
Spaßvogel das Weselein schon getauft: Chrättli,
Sädel, Schlupf, Düümlig, Chatzelöchli. Denn
einen Geringen zu lästern, wenn auch nur Harm-
los, erfordert weit weniger Courage, als sich

an einen Großen heranzumachen. Und wer weiß,
vielleicht war der Erfinder des neuen Namens just
einer derjenigen, die dem strebsamen Eigentümer
Handreichung und Fuhrdienst geleistet hatten.
Ein guter Freund also; und einem giften Freund
nimmt man nicht alles krumm.

Um Stoff zu solchen Häuserübernamen war
man niemals verlegen. Da drängten sich zunächst
— weil jene Zeit, wenigstens äußerlich, mehr in
„geistlichen" Begriffen dachte als die unsere —
die kirchlichen und biblischen Vergleiche auf: uf
em Horeb, im Paradies, i Abrahams Schooß,,
i der Herrlichkeit, i der Höll. Giftiger nimmt sich

die Sache aus, wenn drei benachbarte Häuser
Jerusalämm, Bättlehämm und Stählehämm ge-
nannt werden, in sehr eindeutiger Anspielung auf
angedichtete Fehler und Laster der Insassen der
letztern zwei. Andere Namen wie: in der Ju-
belei, im Gloria, im Laudi, sind ebenfalls auf dem
„geistlichen" Boden gewachsen. Weil der König
David laut biblischer Kunde von kleinem Wüchse

war, hat sich mehr als ein kleines Haus „Davidli"
heißen lassen müssen. Im Schwarzenburger Land
ist zu einem solchen David nachträglich auch noch
ein Salomo in Gestalt eines neuen Schulhauses
hinzugekommen.

War ein Haus aufgerichtet, so mußte der Haus-
Herr nach alter, streng beobachteter Sitte ein währ-
schaftes Z'nacht auftischen, nebst ausreichender
Tranksame. Stellte einer, sei's aus Armut, sei's
aus Geiz, zu wenig Wein auf, so hieß sein Heim
nachher: i der Tröcheni. Hatte man besagten
Hausherrn aus guten Gründen im Verdacht, er
gönne andern nichts oder wenig, so taufte man
sein Haus: im Verbouscht. Einem andern prophe-
zeite man von Ur und Anfang an kein gutes Fort-



ïommen: „Dä toirb be müefee gnue tue u bösl)a,
b'Eljat) bür e ©acE) fdfleipfe u 3letfd)tufe notti
über rtüt d)o; luegit be nume, es nimmt rten
ungeruus u tuet neu uberfiödle!" — unb flugs
mar ber ©ante bes Saufes ba: i ber ©nepfi.
Siebte ber ©lann bie guten ©itjli unb toas brum
unb bran f)ängt, fo fjiefj er im Smtbtel)rum ber
Sounbfo im ©urgel, im ©rägel, im ©pblelod), im
Sdfmutjlod). 2Ber ©rägel, ©tjble, fette Hoft unb
bergleid)en liebt, tann unter Itmftänben mit ber
3eit fogar am lieben ©rote ©iangel leiben müffen.
Dann toofjnt er eben auf ber Srotl)eiteri —
3U ber fid) fpafeestialber faft non felber eine El)äs=
feifd)teri gefeilen tann.

greilid) : bas alles ift lange I)er, unb l)eute finb
foldje ©amen voie abgefdjliffene ©lünjen ober
„abgrägneti ©erbott". ©3er möd)te fonft im gut»
pel3, in ber ©iirtgeri, in ber Sdflampe, in ber
El)lefele mol)neu? Da finb bte im Dierreid) ent=
lehnten ©amen benn bod) toeit I)armlofer: §afe=
näfdft, ©tüüfenäfdft, Sdfnäpfenäfdjt, ©appe»
näfdjt ober aud) turjroeg ©äfdjt. ©Seitere Erem»
pel roären: Dubelod) (nid)t basjenige bei ©iel),
Eljräbslod), gud)feIod), Süennerrütti, Stiere»
grirtg, ©einübet, ft-röfdftoeier, Sepiflug, ©iugge,
©üggel, ©eifj.

Sarmlos finb aud) ©e3eid)tiungen aus bem
3noentar IjausrätlidEjen ©erätes unb ©erümpels:
Sarnifdfblätj, Sal3büd)fli, Sattere, Ereile, Söffet,
©ätjiftiel, ©epfeli, §äntfd)e, ©fpffe, ©önnble.
(Söffel unb Spelle ftetjen irgenbtoo im Emmental
nal)e beifammen.)

3al)Ireid) finb ©amen, bie man I)eute nur
itocl) mit ©orbefjalt ober überhaupt nicljt mel)r
beuten tann: ©utile, ©umpel, ©iimpel, ©nappe,
9©ir3limel), Sruff, ©libamdje, ©?ibtoud)elod). 3m
©egenfafi ba3U bebiirfen bie folgenben teiner be=

fonbern Auslegung: Spsluft, Sd)nou3, Speere,
bim Ietfd)te Salje, ©tiefd)l)üfi, Saggier, ©ätfdfe.
Sonberbar finb bann toieber ©amen toie: im
Urfprung, im lltoille; fie roerben root)I auf ©e=

bensarten 3urüdgel)en, bie ber erfte Eigentümer
oft im ©iunbe führte.

©m oerbrcitetften finb bie Säuferübernamen
in ben ©intern Sonolfingen, Signau unb Drad)fel»
roalb, im Emmental alfo, unb bas fd)eint fonbet»
bar genug, erträgt bod) ber Emmentaler — toie
Simon ©feiler im „Seimisbad)" pl)ilofopt)iert —

bas ©usgelad)ttoerben roeniger als alles anbere.
©tan mufi annehmen, bafj bie beliebte alte Sebens»

regel ,,©3ie bu mir, fo id) bir" in ber Sad)e eine
©olle gefpielt l)at.

©ber aud) bie Stabt Sern befafj einftmals in
ben (bamals nur nod) fpärlid) befiebelten)
©ußenquartieren Säufer mit fpafeigen ©amen.
Seilte roiffen freilief) nur nod) roenige Stabt»
berner, too ber El)öberegge, bas Sal^büdjfli,
ber Slaretfad einftmals geftanben finb. 3m
©Seifjettbüfjl gab es früher einmal ein ©ebäube,
bas îjief): ber l)öl3ig ©fe. Der ©ame ift allerbings
längft oergeffen unb lebt nur nod) oertoanbelt
toeiter im Sol3itofeitroeg — ein Soi3Üof<m, äl)n=
ltd) 3oIliïofen, ©ltitofen, Dennitofen, Sren3i=
tofen, bat es nie gegeben. 3" öer ©egenb bes

Sulgenbadjs ftanb früher bie Dd)fefd)üür. Seute
nennen böfe 3mtgeit bas toid)tigfte ber eibgenöf»
fifdfen ©ebäube fo. 3e nun, Spaff mufj man oer»

tragen tonnen! ©affimübli unb Hanapee — ge=

meint finb Hunftfjalle unb S3elttelegrapl)enbent=
mal — finb ©enennungen neuern llrfprungs unb
er3eigen, baff biefer 3meig bes Sumors nod)
immer ein toenig grünt.

Unb nun nochmals 3U ben Ubernamen, bie
ber ©lenfd) bem ©iitmenfdjen toibmet. 3^ foldfen
Dingen el)er 3urüdl)altenb unb 3imperlid), roirb
ber Serner, toenn er bie Uniform trägt, oon felber
fd)öpferifcf)er — unb einen S)fft3ier, ber mel)r
als nötig oom ©lutoerfpritjen rebnert, tauft er
balb genug b'Sluetfprü^e. Ein l)od)aufgefd)of=
fener Hamerab, lieber nod) ©orgefetjter, ber fid)
nicf)t fo red)t 311 brefjen toeiff, toirb 3utn längen
Elänb; ein rl)eumatifd)er Stabsoffi3ier, ber int
übrigen tein Ungraber ift, 3um ©füdjtifri^. Die
©lannen ant Smg. finb, je nad)bem, bie Sämmer»
geier, bie längtoplige ©luggigringe ober bie

Iufcf)tige ©iufdftergiele... unb toenn ici) nun bie

Hofenamen ber oerfdfiebenen ©rabe unb ©Saffen»

gattungen auf3äf)len voollte, id) toürbe nie unb
nimmer fertig.

Die bernifd)e 3u3etti> ift im „Umtaufen"
ebenfo finbig toie man's fonfttoo fein mag. ©om
©aumfd)üler 3um ©fab finb er unb tjinauf 3um
Stubenten finb Ubernamen gäng unb gäbe, unb

fie oerraten 3'inbigteit unb buntefte ©I)antafie.
©ait3 befonbers farbig finb oft bie ©amen ber
löblichen Sel)rerfd)aft.

kommen: „Dä wird de müeße gnue tue u bösha,
d'Chatz dür e Bach schleipfe u zletschtuse notti
über nüt cho; luegit de nume, es nimmt neu
ungeruus u tuet neu uberstöckle!" — und fiugs
war der Name des Hauses da: i der Enepfi.
Liebte der Mann die guten Bitzli und was drum
und dran hängt, so hieß er im Handkehrum der
Soundso im Gurgel, im Prägel, im Nydleloch, im
Schmutzloch. Wer Prägel, Nydle, fette Kost und
dergleichen liebt, kann unter Umständen mit der
Zeit sogar am lieben Brote Mangel leiden müssen.
Dann wohnt er eben auf der Brotheiteri —
zu der sich spaßeshalber fast von selber eine Chäs-
feischteri gesellen kann.

Freilich: das alles ist lange her, und heute sind
solche Namen wie abgeschliffene Münzen oder
„abgrägneti Verbott". Wer möchte sonst im Ful-
pelz, in der Minoeri, in der Schlampe, in der
CHIefele wohnen? Da sind die im Tierreich ent-
lehnten Namen denn doch weit harmloser: Hase-
näscht, Müüsenäscht, Schnäpfenäscht, Rappe-
näscht oder auch kurzweg Näscht. Weitere Erem-
pel wären: Tubeloch (nicht dasjenige bei Viel),
Chräbsloch, Fuchseloch, Hüennerrütti, Stiere-
gring, Eeißhubel, Fröschweier, Beyiflug, Mugge,
Güggel, Geiß.

Harmlos sind auch Bezeichnungen aus dem
Inventar hausrätlichen Gerätes und Gerümpels:
Harnischblätz, Salzbüchsli, Vättere, Chelle, Löffel,
Eätzistiel, Eepseli, Häntsche, Pfyffe, Rönndle.
(Löffel und Chelle stehen irgendwo im Emmental
nahe beisammen.)

Zahlreich sind Namen, die man heute nur
noch mit Vorbehalt oder überhaupt nicht mehr
deuten kann: Gutzle, Rumpel, Eümpel, Enappe,
Mirzlimeh, Bruff, Midwuche, Midwucheloch. In,
Gegensatz dazu bedürfen die folgenden keiner be-
sondern Auslegung: Bysluft, Schnouz, Byßere,
bim letschte Batze, Mieschhüsi, Baggier, Rätsche.
Sonderbar sind dann wieder Namen wie: im
Ursprung, im Uwille; sie werden wohl auf Ne-
densarten zurückgehen, die der erste Eigentümer
oft in, Munde führte.

Am verbreitetsten sind die Häuserübernamen
in den Amtern Konolfingen, Signau und Trachsel-
wald, im Emmental also, und das scheint sonder-
bar genug, erträgt doch der Emmentaler — wie
Simon Gfellcr im „Heimisbach" philosophiert —

das Ausgelachtwerden weniger als alles andere.
Man muß annehmen, daß die beliebte alte Lebens-
regel „Wie du mir, so ich dir" in der Sache eine
Rolle gespielt hat.

Aber auch die Stadt Bern besaß einstmals in
den (damals nur noch spärlich besiedelten)
Außenquartieren Häuser mit spaßigen Namen.
Heute wissen freilich nur noch wenige Stadt-
berner, wo der Chäderegge, das Salzbüchsli,
der Klaretsack einstmals gestanden sind. Im
Weißenbühl gab es früher einmal ein Gebäude,
das hieß: der hölzig Ofe. Der Name ist allerdings
längst vergessen und lebt nur noch verwandelt
weiter im Holzikofenweg — ein Holzikofen, ähn-
lich Zollikofen, Altikofen, Dennikofen, Brenzi-
kofen, hat es nie gegeben. In der Gegend des

Sulgenbachs stand früher die Ochseschüür. Heute
nennen böse Zungen das wichtigste der eidgenös-
fischen Gebäude so. Je nun, Spaß muß man ver-
tragen können! Eaffimühli und Kanapee — ge-
meint sind Kunsthalle und Welttelegraphendenk-
mal — sind Benennungen neuern Ursprungs und
erzeigen, daß dieser Zweig des Humors noch

immer ein wenig grünt.
Und nun nochmals zu den Übernamen, die

der Mensch dem Mitmenschen widmet. In solchen

Dingen eher zurückhaltend und zimperlich, wird
der Berner, wenn er die Uniform trägt, von selber
schöpferischer — und einen Offizier, der mehr
als nötig vom Blutverspritzen rednert, tauft er
bald genug d'BIuetsprütze. Ein hochaufgeschos-
sener Kamerad, lieber noch Vorgesetzter, der sich

nicht so recht zu drehen weiß, wird zum längen
Eländ,- ein rheumatischer Stabsoffizier, der im
übrigen kein Ungrader ist, zum Gsüchtifritz. Die
Mannen am Lmg. sind, je nachdem, die Lämmer-
geier, die längwylige Muggigringe oder die

luschtige Muschtergiele... und wenn ich nun die

Kosenamen der verschiedenen Grade und Waffen-
gattungen aufzählen wollte, ich würde nie und
nimmer fertig.

Die bernische Jugend ist im „Umtaufen"
ebenso findig wie man's sonstwo sein mag. Vom
Eaumschüler zum Pfadfinder und hinauf zum
Studenten sind Übernamen gäng und gäbe, und

sie verraten Findigkeit und bunteste Phantasie.
Ganz besonders farbig sind oft die Namen der

löblichen Lehrerschaft.



Sin einer ßößern Scßule unterridjtete feiner»
3eit ein bärbeißiger, älterer §err mit toilbem
Strubelbart; 23oßren ßieß er, ffiorar toarb er
geheißen; fpäter, in abgefilmtem Serfaßren, tum»
roeg Star. Unb nun fanb fid) in einer neuen ftlaffe
ein |5recE)bacE)s, ber ftcß tüßnlicß oornaßm, ben
Sllten gleicß in ber erften SSiatßematitftunbe 3U

„fetten". (Er malte alfo in ber ifSaufe in fd)öner
Steinfcßrift ben Stamen RAX an bie SBanbtafel.
Der Star tarn ßeran, faß, fcßaute unb bügelte
nicßt, fonbern bemertte in ganj beiläufigem Saffe:
„SBüffet bißr, toas bas ßeißt, Star? Das ifdj uteri»
tanifd) unb ßeißt (Efeltreiber — jeß roüffet ber
toas ber frjt !" — unb nacßßer ging fogleicß bie
SDtatßematif los, mit atemraubenbem Drill, baß
bem gtwßbacßfe, unb rticßt ißm allein, fcßier §ören
unb Seßen 0erging.

Star roar fonft nicßt eben beliebt. SJtancßer,
ber in SJtatßematit ober ©eograpßie fuft nid)t
ftart toar, pflegte jemeilen fdfon lange oor einer
3tar=Stunbe 3U fcßlottern. Stber bie Slrt unb
SBeife, roie Star bie SBanbtafelfcßreiberei er»
lebigte, gab ben jungen £euten bod) 3U benten:
fein ©efdjrei, teine Unterfucßung, teine Staats»
attion; bloß: auf ben §ieb einen ©egenßieb,
unb bann: Scßtoamm brüber! SJtit anbern
SBorten: prattifd)er §umor!

Üiußerfte Sorficßt
„3ßre ©attin legt fid) tooßl im fjntereffe ißrer

fcßlanten gigur ftarte (Entbehrungen auf."
„(Entfeßlid) Sie geßt fo roeit, baß fie nid)t

einmal meßr gettgebrudtes lefen mill."

Sie Sfifdjule für USA.UIrlauber auf i]3arfenn.
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An einer höhern Schule unterrichtete seiner-
zeit ein bärbeißiger, älterer Herr rnit wildern
Strubelbart; Bohren hieß er, Borar ward er
geheißen; später, in abgekürztem Verfahren, kurz-
weg Rar. Und nun fand sich in einer neuen Klasse
ein Frechdachs, der sich kühnlich vornahm, den
Alten gleich in der ersten Mathematikstunde zu
„fecken". Er malte also in der Pause in schöner
Steinschrift den Namen kl^X an die Wandtafel.
Der Rar kam heran, sah, schaute und blinzelte
nicht, sondern bemerkte in ganz beiläufigem Basse:
„Müsset dihr, was das heißt, Rar? Das isch meri-
kanisch und heißt Eseltreiber — jetz wüsset der
was der syt!" — und nachher ging sogleich die
Mathematik los, mit atemraubendem Drill, daß
dem Frechdachse, und nicht ihm allein, schier Hören
und Sehen verging.

Rar war sonst nicht eben beliebt. Mancher,
der in Mathematik oder Geographie just nicht
stark war, pflegte jeweilen schon lange vor einer
Rar-Stunde zu schlottern. Aber die Art und
Weise, wie Rar die Wandtafelschreiberei er-
ledigte, gab den jungen Leuten doch zu denken:
kein Geschrei, keine Untersuchung, keine Staats-
aktion; bloß: auf den Hieb einen Gegenhieb,
und dann: Schwamm drüber! Mit andern
Worten: praktischer Humor!

Äußerste Vorsicht

„Ihre Gattin legt sich wohl im Interesse ihrer
schlanken Figur starke Entbehrungen auf."

„Entsetzlich! Sie geht so weit, daß sie nicht
einmal mehr Fettgedrucktes lesen will."

Die Skischule für klLá.-Urlauber auf Parsenn.
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